
Katastrophenschutz 2030
DIE ZUKUNFT EINES HANDLUNGSFÄHIGEN KATASTROPHENSCHUTZES 
IN SCHLESWIG‐HOLSTEIN

 Wie kann der Katastrophenschutz in Schleswig‐Holstein angesichts sich 
wandelnder gesellschaftlicher und finanzieller Rahmenbedingungen sowie sich 
verändernder Bedrohungslagen aufrechterhalten werden?

 Wie muss der Katastrophenschutz in Schleswig‐Holstein künftig strukturiert sein, 
um diesen Veränderungen gerecht zu werden?

 Methodischer Aufbau der Organisationsstudie:

I. Potentialanalyse / Literaturanalyse, Experteninterviews (KFS)

II. Erarbeitung von Handlungsfeldern / Fachworkshop (FOES)

III. Realisierbarkeitsbewertung / Inhaltsanalyse (KFS)

IV. Szenarioprozess (FOES)
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Forschungsfragen

Katastrophenschutz in Schleswig‐Holstein 2030: Stellschrauben für politische Entscheider

Soziale Medien und veränderte Kommunikationskultur

Die Einbindung von Informations‐ und Kommunikations‐
technologien in den Katastrophenschutz in Schleswig Holstein 
wird in der Zukunft weiter zunehmen. Die Bevölkerung wird 
verstärkt soziale Medien zur Kommunikation nutzen. Wenn der 
Katastrophenschutz diese Entwicklung ignoriert, läuft er Gefahr, 
nicht mehr wahrgenommen zu werden. Eine Auseinandersetzung 
mit den Medien der Zukunft lässt sich für einen zukunftsfähigen 
Katastrophenschutz nicht vermeiden. 

Anpassung an gesellschaftlichen Wandel

Transparenz und Partizipation nehmen durch zunehmende 
Vernetzung und dynamische Veränderungen in der Bevölkerung 
weiter zu. Neue Herausforderungen sorgen dafür, dass die 
Rahmenbedingungen für Engagement in der Gesellschaft 
flexibler gestaltet werden müssen. Die Versorgungsmentalität in 
der Gesellschaft muss in eine veränderte Sicherheitskultur 
überführt werden, in der Selbstständigkeit und Selbsthilfe‐
fähigkeit Teil der partizipativen Verantwortung ist. 

Strukturelle Veränderungen

Die Komplexität von verschiedenen Bedrohungslagen wird in 
Zukunft zunehmen und viel stärker als bisher die Koordination 
von Landes‐ sowie Kreisebenen herausfordern. Eine stärkere  
Zentralisierung der Verantwortung, die unterschiedlich gestaltbar 
ist, aber für eine Vereinheitlichung von Kommunikations‐ und 
Entscheidungsprozessen sorgt, kann in Zukunft für leistungs‐
fähigeres und effizienteres Agieren des Katastrophenschutzes in 
Schleswig‐Holstein sorgen.

Veränderte Rahmenbedingungen im freiwilligen Engagement

Individualisierungsprozesse und die zunehmende Flexibilisierung 
in der Gesellschaft werden auch in Zukunft eine starke Bedeutung 
haben. Sich langfristig zu binden und zu engagieren ist mit vielen 
Lebenswegen nicht mehr vereinbar. Der ehrenamtlich konzipierte 
Katastrophenschutz muss sich öffnen und neue moderne 
Konzepte einführen (z.B. gezielte Einbindung von Migrant_innen
und Älteren; jungen Menschen die Chance geben, etwas Neues zu 
probieren), um zukunftsorientiert an Attraktivität zu gewinnen.

Szenarien stellen auf der Basis heutigen Wissens schlüssige, plausible und möglichst 
realistische Zukunftsbilder dar (vgl. Gaßner & Steinmüller 2009; Gerhold & 
Steinmüller 2012, Gerhold et al. 2015; Glenn 2003; Steinmüller 2012; Wilms 2006).

I. Problemfeldanalyse durch Identifikation zentraler Fragestellungen und zu 
transportierender Inhalte im Rahmen des Expertenworkshops und der 
Experteninterviews

II. Bestimmung von Einflussfaktoren anhand der bisherigen Daten und Festlegung 
der zentralen Elemente der Szenarien

III. Definition der Kernaussagen im Rahmen der Arbeitsgruppe

IV. Entwicklung des Szenarios als Story in mehreren redaktionellen Iterationsschritten 
(eigentliches „scenario writing“)

V. Illustration der Szenarien als kommunikatives Element

Szenarioprozess „Katastrophenschutz 2030“

Szenarien
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